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Der Minister des Innern Herr von ü o eb e 11 hatir nn den Gebeimen Reaieruu rrat ProfessorAtn  16 Januar an den Geheimen Regier
D? Serien  g einen Brief gerichtet, der nach demW. T.-B.

«H
i « or Ihren Brief vom 14. d M. danke ich Ihnen
bestens Unter den Fragen, die uns hier in der Heimat
de chüftigen, während die Truppen draußen in schwerem
und mit Gottes Hilfe erfolgreichem Ringen mit starken und
tapferen Gegnern stehen, nimmt wohl ohne Zweifel die
Sorge um unsere Bolksernährungdie erste Stelle ein.

Die Nationalökonomen und die Männer des praktischen
wirtschaftlichen Lebens, die in der vergangenen Friedenszeit
immer wieder betonten, daß in einem kommenden Kriege
die wirtschaftlichen Fragen eine größere Rolle spielen wirr-
den als je zuvor, haben nur zu recht behalten. Alle Kriege
sind ja wirtschaftliche Kriege in dem Sinne gewesen, daß
außer den militärischen auch die wirtschaftlichenMittel der
Gegner widereinander standen. Aber dieser Weltkrieg ist
in einer noch niedagewesenen Weise ein Weltwirt¬
schaftskrieg , d. h. ein von England gelei¬
teter Krieg der halben Welt gegen die
deutsche Weit - und Volkswirtschaft.  Eng¬
lische Politiker und Zeitungen machen kein Hehl daraus,
daß die Verdrängung der deutschen Konkurrenz vom Welt-
markte, die Zerstörung der deutschen Weltwirtschaft das
letzte eigentliche Ziel dieses Krieges für England sein soll.
Dies Ziel soll erreicht werden durch vollständige Nieder-
zwingung der deutschen Macht und die Beugung Deutsch¬
lands unter die Bedingungen eines Friedens, den Eng¬
land diktiert. Zwei Mittel  hält England zur Er¬
reichung seines Zieles bereit: den Kampf mit der Waffe
zu Wasser und zu Lande und den Kampf gegen das
deutsche Wirtschaftsleben durch Absperrung aller Zufuhren,
durch Aushungerung des deutschen Volkes. — unter
offenbarer Verletzung des Völkerrechts.
Was die Waffen nicht vermögen, das soll der Hunger
leisten. An uns ist es. die englische Rechnung zu zerreißen,
militärisch und wirtschaftlich.

Vom Offensivgeist unserer heldenhaften Armee und
Flotte erwarten wir in unerschütterlichem Vertrauen den
vollen militärischen Sieg. Die Widerstandskraft des deut¬
schen Wirtschaftslebens wird uns wirtschaftlich unbesiegbar
machen. Ich brauche kaum zu betonen, daß die Staats¬
regierung so wenig wie jeder aufrechte Deutsche auch nur
den leisesten Zweifel hegt, daß uns sowohl der endgültige
Waffensieg zufallen wird wie der wirtschaftliche. Wir
haben ausreichende Nahrungs in ittel im
Lande , und bei rechter Organisation des
Verbrauchs und ver st ändig er Haushaltung
werden wir auch bei sehr langer Kriegs¬
dauer nichtMangelzuleidenbrauchen.  Freilich
muß dem Sieg auch wirtschaftlich der Kamps vorausgehen.

Leider ist in allen Ermahnungen, allen Maßregeln der
Regierung zum Trotz die ganze Schwere des wirtschaft¬
lichen Krieges weiten Kreisen der Bevölkerung noch gar
nicht zum Bewußtsein gekommen. Gewiß, dank der blühen¬
den Entwicklung unserer Landwirtschaft unter dem Schutze
der wirtschaftspolitischenGesetzgebung, brauchen wir nicht
zu besorgen, daß es uns an Nahrungsmitteln fehlen wird.
Aber das Aufhören jeglicher Zufuhr kann nicht ohne
Wirkung auf unsere Ernährung bleiben. Wir werden
in längerer Kriegszeit nur dann aus¬
kömmlich leben können , wenn wir ganz
anders leben , als wir in langer Friedens
zeit zu leben gewohnt waren.  Der deutsche
Boden ist wohl reich und kann sein Volk er¬
nähren. Aber was er hervorbringt, das ist nicht immer
das, was uns bisher am besten geschmeckt hat. Wir
brauchen nicht zu darben, aber wir müssen sparen und

fach leben; viel Schwarzbrot und Kartoffeln, weniger
Fleisch und wenig Weißbrot — und sparen,
cĥsikr sparen mit den Vorräten sowohl wie mit den
ir> r.en'- mon  wegzuwerfen gewohnt war. Unsere

- .k̂ ^,!4 ^ slehrer, die die Nativ» volks- und welt¬
wirtschaftlich zu denken gelehrt haben, verdienen sich den

u,”ir es "“terlanbes , wenn sie in dieser Kriegszeit un-
adla 11ig ausklären, ermahnen und raten, und ich bitte Sie
und alle anderen sachkundigen Männer und Frauen der
Theorie und der Praxis, in dieser Aufklärungs- und Er»
mahnungsarbeit nicht zu ermüden, sondern sie immer
wieder und wieder bei jeder sich bietenden Gelegenheit
mit der Feder und dein Wort mit allen Kräften fvrtzu-

Kriegszustand ü SVl .WS»
rJmfiiU ,6 ®e- sei Soldat  in diesem wirt-
schafilichen Kriege. Was Todesmut und Tapferkeit vor

bE'"de >st. das ist Sparsamkeit und Entsagung da-
heim, und Beispiel und Kameradschaft gibt es hier wie
in 5 v U raenig, niemals zu viel geschehen.
I jedem Deutschen, dem nicht die höchste Ehre vergönnt

Leben draußen im Felde für das Vaterland ein-
ö<rf ^ wußtsein lebendig sein, daß es seineJ? dsticht ist, hier:n der Heimat durch Einschrän¬

kungen und Anpassungen seines täglichen Lebens an die

keichssckskrrskretL'Kühn.

Der Wechsel im Reichsschahamk.
Bekanntlich soll in kurzer Zeit ein Wechsel im Staats¬

sekretariat des Neichsschatzamtes stattfinden. Staats¬
sekretär Dr. Kühn beabsichtigt von seinem Amt zurückzu¬
treten, und an seine Stelle soll dann der Direktor der
Deutschen Bank, Kommerzienrat Helfferich, berufen wer-
den. Staatssekretär Dr. Kühn  steht im 64. Lebensjahre.
Aus richterlicher Tätigkeit — er war Amtsrichter in
Rügenwalde— wurde er 1883 in die Verwaltung der
direkten Steuern berufen. 1889 trat er in die Nrooinzial-
fteuerdirektion zu Berlin ein und empfing den Charakter
eines Regierungsrats. 1892 wurde er vertragender Rat
im Reichsschatzamt, 1896 Geheimer Oberregierungsrat. 1905
Direktor im Reichsschatzamt, 1910 Unteistaatssekretär. Er
hat am 15. März 1912 den Posten des Staatssekretärs
im Reichsschatzamtanaetreten. den Herr Wermutd.

G:rneu«ReichssthatisekrelirOr.H«tff*rf&

der heutige Oberbürgermeister von Berlin, verliest. —
Karl Theodor Helfferich  wurde 1872 zu Neustadt an
der Haardt als Sohn des Fabrikbesitzers und Königlich
Bayerischen Kommerzienrates Friedrich Helfferich geboren.
Nachdem er nach Vollendung seiner Studien durch große
Reisen seinen Blick erweitert hatte, habilitierte er sich 1899
als Privatdozent der Staatswissenschasten in Berlin. 1903
nahm er an den Verhandlungen der amerikanisch-mexi-
konischen Währungskommission in, Aufträge der deutschen
Regierung teil. Nachdem er 1904 einen Ruf als ordent-
licher Professor der Staatswissenschaften an die Universität
Bonn abgelehnt hatte, entsagte er 1906d r Universität--
laufbahn völlig und übernahm die Direktorstelle der Ana»
tolischen Bahn. 1908 wurde er dann Direktor der Deut-
schen Dank. Zuletzt hat sich Kommerzienrat Helfferich bei
der Neuregelung der Verhältnisse in den besetzten belgi¬
schen Provinzen betätigt.

neuen Notwendigkeiten zum siegreichen Durchhalten nach
seinen schwachen Kräften beizutragen. Wer nicht willig
und pünktlich alle die Maßnahmen durchführt und für
ihre Durchführung auch seitens der anderen sorgen hilft,
die zur Sicherstellung unserer Volksernährungerlassen sind
(Einschränkung des Verbrauchs von Brotgetreide, insbe¬
sondere von Weizen, strenge Beobachtung des Verfütterungs»
verbots, Verminderung der Mastviehbestände usw.), ver¬
sündigt sich am Vaterlande wie ein Soldat,
der nicht seine Pflicht und Schuldigkeit bis
zum letzten Atemzuge tun würde.  Und ebenso
wie letzteres— mit Stolz können wir es sagen — bei
einem deutschen Soldaten ausgeschlossen ist, so wollen uckd
können wir hoffen, daß Deutschlands Männer und Frauen
daheim auch ihre Pflicht und Schuldigkeit dem Vaterlands
gegenüber mit Hingebung, Freudigkeit und Opfermut voll
erfüllen werden. „

Wenn der Sieg unserer Volkswirtschaft dem Siege der
Waffen ebenbürtig ist, dürfen wir einen Frieden erwarten,
der Deutschland nach diesen schweren Tagen größer er-
stehen läßt und reicher, als es je gewesen ist. Darin we>h
ich mich mit der Nation und mit Ihnen einig.

Mit besonderer Hochschätzung bin ich
v Ihr sehr ergebener von Loebell.

Dies Schreiben verdient, allenthalben gelesen und be¬
herzigt zu werden.

Deutsches Reich.
Hof und Gesellschaft. Ueber das Befinden des

Erbprinzen von Braunschweig  wird folgendes
mitgeteilt:„Das Allgemeinbefinden und Nahrungsaufnahme
find nach ziemlich guter Nacht zufriedenstellend. Weiterer
normaler Verlauf ist zu erwarten."

Fürst Wilhelm von Hohenzollern  istam
18. d. M. in München eingetroffen, wo tags darauf feine
Vermählung mit der Prinzessin Adelgunde von Bayern,
der Tochter König Ludwigs III., stattfand.

Sitzung des Bundesrats. (Amtlich.) Berlin, 18. Ja¬
nuar. In der heutigen Sitzung des Bundesrats ge¬
langten zur Annahme: Die Vorlage betr. Anrechnung
des Kriegsdienstes auf die medizinische Ausbildungszeit
und der Entwurf einer Bekanntmachung über die Fällig¬
keit im Ausland ausgestellter Wechsel. (W. T.-B.)

Errichtung von Inspektionen der Kriegsgefangenen¬
lager. Ein Erlaß des Kaisers genehmigt die Errichtung
von Inspektionen der Kriegsgefangenenlager nach Maß-
gäbe des Bedürfnisses. — Die Ernennung der Inspekteure
behält sich der oberste Kriegsherr vor. — Die Inspekteure
der Kriegsgefangenenlager haben Gebührnisse, Disziplinar-
strafgewalt und Beurlaubungsbefugnis eines Brigade¬
kommandeurs. Die Kommandanten der Kriegsgefangenen¬
lager haben Difziplinarftrafgewalt und Beurlaubungs»
befugnis eines Regimentskommandeurs.

Ein Sozialist gegen vr . Liebknecht. Der sozial¬
demokratische Reichslagsabgeordnete Dr. David wendet
sich in dem Züricher sozialdemokratischen Blatte „Volks¬

recht" gegen die Lobfprüche, die sein Parteigenosse Dr.
Liebknecht in der Presse des feindlichen Auslandes geerntet
hat, indem er u. a. schreibt:

Die Lobsprüche der„Times", des„Tempr" und des»Matln"
mögen Liebknecht bedenklich stimmen, auch dir Lobsprüchr in der
ausländischen sozialistischen Press» ihm krin« Freud» bereiten. Der
Gefeierte selbst ist verpflichtet, da» schillernde Echeingebtlde de,
Ruhmes anzuhauchen, und zwar kräftig, wenn ff «s mit der Wahr¬
heit halten und sich selbst treu bleiben will. Die sranzöstschen und
englischen Sozialisten haben für ihre Länder genau so wie dl«
deutschen für Deutschland gehandelt, ja mehr noch, ihr« volle Soll»
darttät durch Eintritt In die Regierung betätigt, praktisch also viel
schärfer gegen Liebknechts Weisungen verstoßen. St» stlatschen ihm
trotzdem Beifall, obgleich Liebknecht nur tn den von Hervö ver-
lassenen Fußlapfen eines vaterlandslosen Kosmopollltsmu» mar¬
schiert. Die LiebknechtscheLehre ist gut für ein» kosmopolitisch«
Sekte mit anarchosozialistischerKampfmethode, aber für eine Partei,
die reale Politik treiben und in den Bolksmassen da» Vertrauen
ntcht verlieren will, gänzlich unannehmbar. 1

Ueber die Stellung ver Sozlalbemokrakie zun»
Kriege hatte das Kopenhagener Blatt „Nationaltidendê.
den Führer der bayerischen Sozialdemokratie, von Boll-
mar, befragt. Herr von Vollmar hat nun darausu. a.
geantwortet: J

Augenblicklich ist das deutsche Volk in seiner Gesamtheit nur
von einem einzigen unbezähmbaren Willen beseelt, nämlich dem,
das Vaterland zu verteidigen, seine Unabhängigkeit und seine Kultur
geqen die Feind« ringsumher zu verteidigen und nicht eher zu
ruhen, als bis sie besiegt sind; und es gibt keinen Deutschen, der
nicht das größte Opfer, das von lhm gesordert würde, bringe»
wollte, um dieses Ziel zu erreichen. Wenn man lm AltrlSNd«
hieran zweiseln wollte, wür de man enttäuscht werden. - —~

Ausland.
Pahjivang in Oestereeich-Angarn.

Neuerungen im Paßwefen haben die beiden IR«,
gierungen der Donaumonarchie dieser Tage für die Dauer
des Krieges verfügt. Danach darf nicht nur die fettidliche
Reichsgrenze, sondern auch die deutsche, italienische und
schweizerische Grenze bloß an bestimmten Orten und nur
von solchen Personen, ob Inländer oder Ausländer, über¬
schritten werden, welche sich mit einem ordnungsmäßigen
Reisepaß ausweisen. Auch alle Ausländer, welch« im
Inlande reisen, haben einen Reisepaß mit sich zu fuhren.
Der Reisepaß mutz ausnahmslos eine Perfonenbefchrelbung
und eine Photographie des Jnahbers enthalten. Für
ausländische Reisepässe wird ein Visum der österreichisch,
ungarischen diplomatischen oder Konsularbehörde ein»

Budapest» „Amtsblatt" veröffentlichte eine L« .
ordnung des Ministeriums, durch welche der Patzzwaug
eingeführt wird für alle diejenigen, die aus den Ländern
der ungarischen Krone in Gebiete zu reisen oder au,
solcken zu kommen beabsichtigen, die nicht unter der Herr»
schaff Seiner Majestät stehen, ferner auf alle fremden
Untertanen, die sich in den Ländern der ungarischen Krone,
wenn auch nur kurze Zeit, aufhalten wollen.

Russische Militärmisflone« zu den verbündeten»
Kopenhagen. 18. Januar. Am 3. Januar ist v»a

Petersburg Generalmajor Graf Tatischtfcheff und Stab»,



rlttmeister Olim, Der frühere uiöjutant Des Generals
Rennenkampf, in besonderer Mission nach Serbien und
Montenegro abgereist. Eine gleiche Mission, bestehend aus
Generalmajor F. F. Juffuporn Graf Sumarokow-Elston
und Kammerjunker Graf S . A. Golenischtschef-Kutusoff hat
sich nach Frankreich und England begeben.

Was es mit diesem Schritte der Zarenregierung für
eine Bewandtnis hat. darüber lassen sich verschiedene Ver-
mutungen anstellen. Sicher will Rußland seinen „Ver¬
bündeten" einen Entschluß begreiflich machen, der diesen
nicht sehr erfreulich sein dürfte.

Oie albanische Frage.
' Russischen Zeitungen zufolge hat das serbische offiziöse
Preßorgan „Samoupraoa " eine Note über die Okkupation
Valonas durch Italien verössentlicht. in der festgestellt
wird, daß die italienische Besetzung den internationalen
Charakter der albanischen Frage nicht im geringsten
ändern könne. Diese Frage könne nur durch den Kollektiv-
Willen Europas gelöst werden. Die Anwesenheit Italiens
ln Valona werde ohne Zweifel den Frieden und die Ord¬
nung in diesem Lande fördern, wogegen kein Widerspruch
erhoben werden könne. Serbien sei aber fest davon über-
zeugt, daß Italien am besten seine Interessen dadurch
wahren werde, daß es sie mit großen europäischen In-
teressen in Einklang bringe, und daß es bei Verwirklichung
seiner gesetzmäßigen Interessen eher dem Recht als der
Gewalt folgen werde. Dies werde für Serbien dadurch
garantiert, daß Italien notgedrungeni» guten Beziehungen
mit seinen Nachbarn leben müsse.

Mexikos neuester Präsident.
> Vom Konvent Der Republik des Wirrwarrs wurde,
wie aus Mexiko gemeldet wird, dieser Tage der General
Roque Gonzalez Garza zum provisorischen Präsidenten
von Mexiko gewählt. Er soll dies Amt bis zur Wahl des
neuen Präsidenten verwalten. Der bisherige provisorische
Präsident Gutierrez hat die Stadt Mexiko mit drei Mit-
gliedern seines Kabinetts verlassen. Garza hat den Be¬
lagerungszustandüber die Stadt Mexiko angekündigt. Der
Konvent hat sich als die oberste Gewalt erklärt und alle
gesetzgebenden, richterlichen und exekutiven Besugnisse an
sich gezogen. _

Kleine politische (Nachrichten.
Unter dem  Verdachte der Spionage wurde, wie oem

„Vorwärts" mitgeteilt wird, ein Wiener Soziaideniokrat, Dr.
Max Horwitz, der österreichischer Staatsangehöriger ist, in Kattowitz
verhaftet. . . . .

Für die bevorstehendeReichstags - Ersatzwahl im
Wahlkreise Eichstätt (Mittelfranken 4) wurde seitens der
Nationalliberalen kein Kandidat ausgestellt; die Wahl des Zentrums¬
kandidaten Moritz v. Frankenstein dürfte also nahezu einstimmig
erfolgen.

Zu Berlin verschied am 18. Januar der frühere hanseatische
Gesandte Dr . Klügmann.

Nach Mitteilung des deutschen Generalgouvernements in Belgien
erhielt die im nordwestlichen Teil des Landes gelegene Station
„Bourg Leopold" den Namen „Truppenübungsplatz
Bevekloo ".

Für den 21. Januar werden im Wege einer Kundmachung
des Budapester Magistrats die militärisch ausgebildetenLand-
Purmpflichtigen  der Jahrgänge 1875, 1876, 1877, 1878,
1879, 1880, 1881 und die jüngeren zum Landsturmdienst ein¬
berufen.

l Das ungarische Amtsblatt veröffentlicht eine Verordnung des
Handelsministers, welche die zwischen dem 1. August 1914 und
dem 30. April 1915 fälligen Patentgebühren  stundet. Die
Vorteile dieser Verordnung kommen nur Bürgern solcher Staaten
zugute, in welchen ungarische Staatsbürger eine ähnliche Ver¬
günstigung genießen.

Ende Januar sollen, Marseiller Meldungen zufolge, zwei¬
hundert japanischeOfsiziere,  die als Instrukteure für
die französische und die englische Armee bestimmt wären, dort ein-
treffen.

Nach einer Meldung der Basler „Nachr." aus Petersburg
gilt die Stellung des russischen Flnanzminlsters  als er¬
schüttert. Die offiziöse Presse greife ihn an, indem sie ihn als eine
Figur des Grasen Witte bezeichnet.

Eine französische Deputation für das Studium de»
russischen Marktes,  der der ehemalige MinisterMsline und
der Deputierte Thierry angehören, soll, dem Pariser„Temps" ge¬
mäß, demnächst in Petersburg eintreffen und eine Rundreise durch
die größten HandelszentrenRußlands antreten.

Aus Tetuan ln Spanisch-Marokko wird amtlich gemeldet, daß
während der Operationen zur Besetzung von Beni-
Os m a n der Feind die spanischen Truppen heftig angriff. Die
Spanier hätten 10 Tote und etwa 50 Verwundete gehabt, zumeist
eingeborene Soldaten, während der Feind bedeutende Verluste er»
Wien habe.

Die Basler „Nachr." berichten aus Tokio, daß die fapanischs
Regierung mit Hilfe des Militärs große Versammlungen der
Seijukai -(Oppositions -)Partet  gegen das Ministerium
unterdrückthabe.

Derzenesiürme.
ötoman von M. Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) (46

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, den 19. Januar 1913.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf der ganzen Front fanden, abgesehen von unbe¬
deutenden Scharmützeln, nur Arliileriekäuipfestatt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Witterung war sehr ungünstig.
In Ostpreußen nichts Neues.
Bei HaDjatioioo, viezun und Sierpc wurden die

Russen unter schweren Verlusten zurückgeworsen,
mehrere hundert russische Gefangene blieben in
unserer Hand.

Westlich der Weichsel und östlich der Pilica ist die
Lage im allgemeinen unverändert.

Oberste Heeregleitnng. (W. T.-D.)

Ein Diener öffnete und wollte dieselben Redensarten
machen, wie der Türwart da unten. Mit einer stolzen Be¬
wegung schob der Freiherr den Diener beiseite und trat über
die Schwelle. „Melden Sie mich Ihrem Herrn!" sagte er in
einem sehr herrischen Ton. „Freiherr von Burgdorff wünsche
ihn sogleich zu sprechen."

Der steife Rücken des Dieners wurde sofort geschmeidig.
„Wollen der gnädige Herr hier einzutreten geruhen?" wisperte
er in devoter Haltung, eine breite Flügeltür zurückschlagend.

Der alte Herr sah sich in einem höchst eleganten Empfangs¬
salon. Bronzefarbene Plüschvorhänge warfen einen goldigen
Schein über das spiegelglatte Parkett, das zum größten Teil
mit einem Smyrnateppich bedeckt swar. Kleine Divans, Sessel
in verschiedener Form, alles in dem gleichen goldigen Ton ge¬
halten, standen regellos umher. In der Mitte befand sich
ein vieleckiger Tisch mit kunstvoll eingelegter Platte. Einige
Schränkchen, deren Zweck dem Freiherrn nicht recht klar
wurde, Säulen mit Marmorbüsten, dann noch mehrere kleine
Tischchen, aus denen kostbare Albums und Mappen lagen,
bildeten die übrige Ausstattung.
i Mit spöttischem Blick musterte der alte Herr den Raum.
»Das soll nun etwas für einen Mann sein! Na, mein Ge.
V .mack wär's nicht." — Dann verglich er im Geiste das
Giebelstübchen im heimatlichen Pfarrhause mit dieser prunk«
hasten Einrichtung.
!. „Gut, daß es sein Vater nicht sieht." Mechanisch nahm
MX eine Photographie zur Hand , welche etwas absichtlich in-
mitten eines Blumenarrangements stand, doch fast betroffen
fuhr er zurück. Es waren die schönen Züge der Sängerin,
die ihm verführerisch entgegenlächelten. Ein griechisches Ge¬
wand ließ die plastischen Formen in so vorteilhafter Weise
hervortreten, daß der Freiherr das Bild hastig an seinen Platz
zurückstellte.
, „Ein wahres Glück, daß die Lili nicht mitkam," murmelte
er. Nun streifte sein Blick die anderen Bilder. Georg und
wieder Georg! Hier mit der Geige im Arm, dort ohne diese
ßn elegantem Straßenkostüm, da ein Brustbild, jenes Knie-

Kampfe der Oesterreicher gegen dir Küssen
und Serben.

Wien , 19. Januar. (WTB.) Amtlich wird ver¬
lautbart : 19. Januar , mittags. In Polen und Westgalizien
Artillcrickampf. In den Karpathen hat sich nichts ereignet.
Aus einigen Gegenden wird neuerlich starker Schneefall ge¬
meldet. Bei Jakobeny in der südlichen Bukowina wurde ein
russischer Vorstoß unter schweren Verlusten des Gegners
zurückgeschlagen.

Am südlichen Kriegsschauplatz ist die Situation unver¬
ändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hoefer,  Feldmarschalleutnant.

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 19. Januar. (WTB.) Nach über

Massul eingegangenen Nachrichten sind die den Russen in
Persien abgenommenen Kanonen in Soutschbulak angekommen.
Die russischen Gefangenen werden nach Massul gesandt. —
15 Mann der Besatzung des französischen Unterseebootes
„Saphir ", die gerettet und zu Gefangenen gemacht wurden,
sind hierher gebracht und dem Kriegsministerium überwiesen
worden.

Konstantinopel , 19. Januar. (WTB.) Nach zu¬
verlässigen Nachrichten aus Jerusalem wurde die in dem
historischen Medrese Saladins (Islamitische Hochschule) be¬
findliche Kirche, die im Besitze der Franzosen war, dem
griechisch-katholischen Patriarchal übergeben, wahrend der
übrige Teil des Gebäudes in eine Schule umgewandelt
wurde, die den Namen Medrese oder theologische Schule
führen wird. Die Leitung der Schule ist dem ägyptischen
Nationalisten Abdul Aziz Tchouich übertragen worden.

Konstantinopel , 20. Januar. (WTB.) Meldung
des türkischen Hauptquartiers. Während eines nächtlichen
Angriffs gegen die englischen Befestigungen am Schott el
Arab wurde der Feind überrascht. Er verlor 100 Tote und
Verwundete. Eine englische Kavallerieabteilung versuchte in
der Gegend von Corno eine Abteilung unserer Infanterie zu
überraschen. Der durch das Feuer eines Kanonenbootes gut
unterstützte Angriff wurde unter schweren Verlusten für die
Engländer zurückgewiesen. Das Kanonenboot wurde gleich¬
falls gezwungen, sich zurückzuziehen.

Die Bilanz der französischen Offensive.
Unter dieser Ueberschrift schreibt der Militärkritiker

des „Neuen Wiener Tagblattes" u. a. in einem Artikel
vom 18. D. M. folgendes'

Dem historischen Dokument, das die deutjche Oberste Heeres¬
leitung gestern der Welt bekanntgegeben hat, kommt feines In¬
haltes wegen wohl eine außerordentliche Bedeutung zu. Man
kennt das deutsche Hauptquartier bereits als eine» Buchhalter, dessen
Nachweise über den bisherigen Verlaus des Krieges sich durch
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strengste Objektivität und absolute Wahrheitsliebe auszeichnen. Und,
was wir jetzt über das Ergebnis der bisherigen Anstrengungen
des französischen Volkes erfahren, den siegreichen Gegner aus dem
eigenen Gebiete wieder zu verdrängen, dar erhellt die wirkliche
Lage auf dem westlichen Kriegsschauplätze. Die jetzige Verlaut¬
barung aus dem Hauptquartier beweist in einer jede Gegenmeinung
ausschlietzenden Klarheit die Zweckmäßigkeit der deutsche«
Kriegführung , die den Krieg nach Frankreich trug und dort den
Feind gegen uneinnehmbar ausaebaute Stellungen anftürmen und

den fransen zu weisen. Für das deutsche Heer mit seinen uner-
schöpsiichen Reserven ist der Verlust von 35 000 Mann im Hand¬
umdrehen ersetzt: für das männerarme Frankreich aber bedeutet
der Ausfall von mehr als 150000 Känipfern eine schwer zu er¬
setzende Einbuße. Die Mehrheit des Volkes ln Frankreich muß
bereits erkennen, daß Deutschland eben stärker ist als Frankreich,
dem von seinen eigensüchtigen Verbündeten die Hauptlast des
Krieges ausgebürdet wurde.

Die uneinnehmbare deutsche Mauer.
Paris . 19. Januar . General Cherfils warnt tm

„Echo" vor unnützen Angriffen auf Die Deutschen Stellungen,
Die er eine uneinnehmbareMauer nennt. Der Angriffs
sei erst möglich, wenn alle Hindernisse wie zum Beispiel
die Drahtverhaue beseitigt seien, die deutsche Artillerie
niedergeningen, und die ganze Infanterie in den Stel¬
lungen. die angegriffen werden sollten, kampfunfähig ge- L . *
macht sei. Stürme auf eine todspeiende Mauer kosteten» ^ ^
nur schwere Menschenopfer und erzielten keine Ergebnisse, k .

Russische Ahnungen. UUS, va.
Basel, 18. Januar . Laut „Nationalztg." schreibt der x kanntmai

militärische Mitarbeiter der „Rowose Wreinjä : „Diechß-I weises, t
kanntgewordenen Truppenverschiebungen hinter der deut»; Frontdie
schen Front beweisen alles andere als einen Rückzug des st, R>
Feindes. Wir müssen vielmehr eine neue Schlacht aus nQ{Qj jn
der ganzen Linie erwarten, vielleicht ln einem ganz un- I Qtnf,x nn(
erwarteten Moment." „ „Tm,,

Gefecht bei Maskat. : S CmDelhi, 19. Januar . Amtlich wird mitgeteilt: Die
Araberftänime aus Oman griffen, 3000 Mann stark, unter - ®te
Führung Bsa Bin Salehs am 11. Januar Maskat an. !. Als gest
Eie verloren bei diesem Angriff 500 Mann, ihr Anführer1 Kundgeb
wurde verwundet. Die britischen Truppe», die zumI wurden
Bajonettkampf übergingen, verloren einen Hauptmann s Konsulat
und 14 Mann an Verwundeten und sechs Sepoys an nor
Toten. Das Indische Amt meldet hierzu: Der Aufstand l T ^der Araberstämme gegen den Sultan von Maskat be- M .
gann im Sommer 1913. Die erwähnte britische Abteilungi und an
war ausgesandt worden, um den Sultan bei der Unter- « Moham
drückung des Aufstandes zu unterstützen. — VorsichtI « teilweise
Englische Meldungl k medaner

Der „gnädige" votha . Anzahl
London, 19. Januar . Das Reutersche Bureau be-, _

richtet aus Prätoria unter dem 16. : „Die Regierung hat
angeordnet, daß diejenigen Mitglieder des Be'rteidigungs»

Mer
stcht

Heeres, die unfreiwillig den Aufständischen beigetreteng
Iind , nach Hause zurückkehren dürfen unter der Be- |»ingung, daß sie sich weiterhin ruhig verhalten; sie ent- *
gehen ledoch dadurch nicht den gesetzlichen Folge» ihrer »
Haudlungsweije, die das Parlament entscheiden wird.

Verschiedene Kriegsnachrichle «.
Berlin , 20. Januar. Zu der Meldung der Tribuns,!

daß sämtliche Ententemächte eine große gleichzeitige Aktion!
gegen Deutschland zu unternehmen gedächten und daß dazu ~
auch ein energischer Vorstoß der engüschen Flotte gegen die M al es
deutsche Küste gehöre, schreibt die Kreuzzeitung: Trotz der 8—9, 1
besten Quelle möchten wir Zweifel in die Richtigkeit der kum ge
Meldung setzen. Derartige Unternehmungen pflegt man verkehre,
nicht vorher anzukündigen. Vor allem glauben wir nicht, um 8.3,
daß England die auf guten Gründen beruhende Zurückhaltung um 8,3,
seiner Flotte jetzt aufgeben werde. Ob die russische Flotte Sonntal
noch zu einer Aktion gegen Deutschland in der Lage ist, “
wissen wir nicht. .M eln völl

Berlin , 20. Januar. In Oschersleben brannten vier der äsii
große gefüllte Feldscheunen nieder. Der Brandstiftung ver« osten v
dächtig sollen laut „Berliner Lokal- Anzeiger" intemiertch wohl ai
Russen sein. § ent“n.(Ie

Berlin , 20. Januar. Die Südslawische KorrespondenzV" lo
will aus Petersburg erfahren haben, daß der Zar an In -- »Äfften
fluenza leide. | 0flroart-

Konstantinopel , 19. Januar. (WTB.) Der Zentral-
rat des Roten Halbmondes beschloß gestern, der demnächst~ jC;
stattfindenden Generalversammlung vorzuschlagen, dem deut- »eldyeei
schen Kaiser als Zeichen der Dankbarkeit für die Spende ä* 1
von 40 000 Mark die Goldene Medaille zu verleihen. Gemäß sir a m,
einem früher gefaßten Beschluß wird derselben Generaloer- ^ mui
sammlung die Verleihung der Goldenen Medaille an Kaiser
Franz Joseph vorgeschlagen werden.

Konfiantinopel , 19. Januar. (WTB.)

tretend!
Damit

Turan' P 1 Ln!^VUIUIUUIIV ^ M , JLC7. ^ uhuwi.

erfährt, daß die Serben in Kosprucluc eine Bombe warfe» ^ n «o
und darauf in dem muselmanischen Viertel der Stadt etwa
70 Personen ermordeten.

stück, hier Profil, dort vn face — überall Georg und wieder
Georg.

„Donnerwetter, bin ich verrückt geworden oder ist er
es?" rief der alte, erregte Herr, sich mit der Hand über Stirn
und Augen fahrend. Rein, er täuschte sich nicht, Georg war
es immer wieder, und stets das siegesgewiffe Lächeln aus dem
schönen Gesicht.

„Himmel, man ist doch auch einmal jung gewesen; aber
{o etwas, das geht denn doch über die Hutschnur! Wirft ertenti sein Geld zum Fenster hinaus?" Er wendete sich ab
und schritt unruhig auf dem weichen Teppich hin und her.

„Der gnädige Herr lassen aber doch etwas lange auf
sich warten," fuhr er in seinem Selbstgespräch fort. „Arme-
Putchen, Dir wird die Zeit lang werden." Ungeduldig
klappte er nun ein Album auf. Das erste Bild, welches ihm
ins Auge fiel, war wieder Serena, diesmal in Balltoilelte,
einen Spitzenfächer vor ihr Gesicht haltend, über dessen Rand
die glutvollen Augen in berückender Gewalt zu ihm aus¬
lächelten.

Eine Schmeichelei war eS gerade nicht, die dem Munde
deS alten Mannes entfuhr, als er fast verächtlich das Album

?urückwarf, dann ließ er sich, wie ermüdet, in einen Sesselallen, kreuzte die Arme und blieb unbeweglich sitzen.
Run bemerkte er erst in der einen Ecke einen wahren

Berg von Kränzen und Blumen, die ziemlich unachtsam
da ausgetürmt waren. „Das sind nun die Liebesgaben."
murrte er. „Schade um das schöne Geld!" Und unbewußt
entschlüpfte ihm wieder„Armes Putchen!"

Endlich ein Schritt im Nebenzimmer, Georg trat hastig
ein. Er schien tatsächlich erst aus dem Schlaf geweckt worden
tu sein, seine Toilette zeigte entschieden große Hast. DaS
stockige Haar war leicht aus dem Gesicht gestrichen, welche-
jetzt, bei dem hellen Licht des Tages, recht bleich aussah.
Ein dunkles Sammetjackett und ein lose um den Hals ge-
knüpstes weißes Seidentuch gaben seinem Anzug ein nach-
lässiges Gepräge, was den Freiherrn unangenehm berührte.

„Welche Ueberraschung, Herr von Burgdorff!" rief er
schon aus der Schwelle, dem alten Herrn beide Hände entgegen-
streckend. Das klang so freudig und doch wollte das feine Ohr
des Angeredeten eine leichte Befangenheit daraus hören.
„Verzeihen Sie gütigst, daß ich Sie warten ließ, doch der
gestrige Tag hatte mich stark ermüdet— — —'*

„War's nicht die Nacht?" fragte der Freiherr sarkastisch.

m  Eine leichte Röte stieg tn das Gesicht der jungen
Mannes. „Jawohl, auch die," entgegnete er dann. -Ein
kleines Abschiedssouper dehnte sich etwas lange aus." Sen
Auge ruhte jetzt mit einem unruhigen, gespannten Ausdr
aus den unbeweglichen Zügen des Freiherrn. „Was führ
Sie zu mir, Herr Baronr Mein Vater? — fitlt?"

Sind beide wohl. Warum dars ich denn nicht eins
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die Ueberraschung!" t  „
1 „Es sieht gut bei Dir aus !" begann der Freiherr jei
mit einer kleinen Schadenfreude die Spannung tn den Züg
des jungen Mannes wahrnehmend. „Feiner, eleganter
bei uns daheim." . . . . . ...
i Georg zeigte eine leichte Verlegenheit; wie seltsam der zu kom
alte Mann war! „Das geht nicht anders," lachte er danu Ohrh
leicht auf. „Man muß die Mode mitmachen." gegriff,
i „Mag sein, das verstehe ich nicht. Aber Du selbst siehst umgriff
nicht gut aus." . ^ ^ :: alles,

Georg fuhr mit der Hand über die Stitn . „Der an- .
strengende Winter, das Neben, die Konzerte, die gesellschaft- '
lichen Pflichten, das alles greift die Nerven an. daher will «P
ich mich jetzt auch eine Weile ausriihen. Halte sonst gle,« Man
wieder ein Engagement annehmen können. Glänzende A»
sichten wurden mir zugesichert." w . . . •

Der Freiherr nickte bedächtig Mit dem Kopfe und schie«
aufmerksam das Muster im Teppich zu studieren. Geor«
richtete wieder seine Augen forschend aus sein Gegenuve
Irgend ein Grund hatte ihn sicherlich hergeftthrt. was moä
cs nur sein? — Lili? — Ein unbehagliches Empfinden ubl
kam ihn. Diese letzte glanzvolle Zeit hatte sein ganzes Denk
derart in Anspruch genommen, er war ja kaum zur -fl
sinnung über sich selbst gekommen, daß er der Heimat un>
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Organder Vergangenheit kaum gedacht. J Org

.Ich habe Dich gestern spielen hören," unterbrach jetz> war
der Freiherr die etwas bedrückte Stille. ^ ^ ,_ Schivreiqeri uie eiiuus uiuiumv . Schuss

„Ja ?" Georgs Augen blitzten. „Und waS sagen E« beg R]
nun, Herr Baron?" . ...

„Daß das alles schön und gut ist; doch sage, bist D»
ganz glücklich?" *

Fortsetzung folgt.
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Paris , 20 . Januar . (WTB)

sich bis zum 28 . Januar vertagt . ^ uvelliste » berichtet

« . L ZpZL‘ nlna
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mehr in Soissons . 1 Der „ ProareS de Lyon"
Lyon , ^Januar. ^ ^ F "vÄanta °chu«g des

meldet aus St . Etlenne . ^ .. ^ehörden seien entschlossen,
Loirê Prafekten erklär , die ^ ^ ^
den Mißbrauch " bzustell , « ungerechtfertigt von
berufene Leute getrieben , ^ in  Fabriken und Werkstätten
dem Frontdienst zuruckstell Armeezwecke gearbeitet würde
einstellen ließen , in denen l Beruf oder ein Handwerk
unter der Angabe , sie -e ausgcübt hätten Die Be-
auS , das sie in Wir ch bedürfe hoffentlich nur des Hin-sstitis ; >u.«* m>°'°«
g r onftte « ft zu melden . ^ m m  b (e Advokat Rom-

Rom , 20. 3 Vortrag beginnen wollte, der von den
nalar m Arenzo «n^ » Italiens veranstaltet worden
Anhängern emer Jnter^ ^ ^ Rufe : „Nieder
war wurde er ^ n verhindert. Es kam zu Tätlichkeiten.
L A7bäna ? -in « Intervention mußten sich zurückziehen.
N « ebenfalls Parteigänger einer Intervention eme
Kundgebung vor dem österreichischen Konsulat versuchen wollten,
wurden sie ebenso wie bei dem Versuche, vor dem deutschen
Snfuht zu demonstrieren , von Carabmien vertrieben und

Saloniki ! " ^ Januar . (WTB .) In Uesküb , Jstib
.,nd anderen Orten ist es infolge der Einziehung von
Mohammedanern zum serbischen Militärdienst zu heftigen,
teilweise blutigen Zusammenstößen gekommen . Tie Moham¬
medaner fliehen in großer Anzahl ins Gebirge . Auch eme
Anzahl Israeliten ist nach Bulgarien geflohen.
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in einer Stärke bis zu 40 Zentimetern die Bergwelt . Dazu
herrscht eine Kälte , die an den freigelegenen Punkten 8 Grad
betrug , sodaß bereits der Wintersport in befriedigender Weise
eingesetzt hat.

Gieren , 19. Januar. Auf dem heutigen Wochenmarkte
kostete : Butter das Pfund 1,00 - 1,15 Mk . , Hühnereier das
Stück IA - 14 Pfennig.

][ Biedenkopf , 19. Jan. (Vom Kuchenbacken.)
Nach der Bundesratsverordnung ist auch jede Hausfrau ver¬
pflichtet , zum Kuchen 50 Prozent Roggenmchl zu nehmen.
Da cs dem Bäcker jedoch nicht möglich ist , dieses feststellen
zu können , aber unter Androhung von Geldstrafen bis zu
1500 Mark oder Gefängnisstrafe bis zu 3 Monaten für Aus¬
backen des Teiges verantwortlich ist , haben die hiesigen Bäcker-
Meister beschlossen , j e d e s B a cke n für die Haushaltungen
abzulehnen. (H - A .)

)( Gönnern , 19. Januar. Endgültig angestellt wurde
unter Lehrer Friedrich Armbrecht  am 1 . Januar.

* Ortenberg , 19. Januar. Die seit nahezu zwei
Monaten vermißte Frau des Rentners Söhnge wurde jetzt
als Leiche bei Glauberg aus der Nidder gezogen.

* Lich, 19. Januar. Eine Anzahl russischer Arbeiter
revoltierte auf ihrem Gutshofe , weil der Herr von den Leuten
ein tägliches Beköstigungsgeld von 50 Pfennigen verlangte.
Die Burschen sind seit Wochen ohne Arbeit und mußten von
der Gutsherrschaft mit durchgefüttert werden . Als jetzt der
Herr ihnen von ihren guten Ersparnissen den geringen Tages¬
satz von 50 Pfennigen einforderte , lehnten sie sich auf . Die
ganze Gesellschaft wurde verhaftet.

Wer Krotgelreibe verfiilterl , verjiindigl
stch am Uaterlande und macht sich strafbar!

LoKoles und HouiiiÄ
Dillenburg , den 20. Januar 1915.

— Postalisches . Am Geburtstage Seiner
Majestät des Kaisers  werden die Schalter von
8 — 9 12 — 1 und 5 — 7 Uhr für den Verkehr mit dem Publi¬
kum geöffnet.  Die Bahn - und die Schaffnerbahnposten
verkehren wie Werktags . Es finden zwei Briefbestellungen,
um 8,30 und 2,30 Uhr , sowie eine Paket - und Geldbestellung
um 8.30 Uhr statt . Telegramme und Fernsprechdienst wie
Sonntags.

— Es wird kälter . Nunmehr scheint sich endlich
ein völliger Umschwung in der Wetterlage vorzubereiten und
der Winter zu seiner Herrschaft zu gelangen . Da im Nord¬
osten bereits sehr tiefe Temperaturen vorhanden sind und
wohl anzunehmen ist, daß das Hochdruckgebiet sich ostwärts
entwickelt , so dürfte es für ganz Mitteleuropa eine Kälte¬
periode  zur Folge haben . Das Frostwetter wird seine
tiefsten Temperaturen in Westeuropa zuerst erreichen und
ostwärts über Mitteleuropa hinweg fortschreiten.

— Telegramme ins Feldheer . Von heute ab
wird der Privat - Telegrammverkehr  zwischen dem
Feldheer und der Heimat eingeführt . Der Telegrammverkehr
wird zunächst nur versuchsweise für dringende Tele¬
gramme  zugelaffen . Um die Telegramme zu sichten und
die minder wichtigen auszuscheiden , wird bei jedem stellver¬
tretenden Generalkommando eine Prüfungsstelle eingerichtet.
Damit dem Offizier der Prüfungsstelle die Prüfung der
Dringlichkeit  ermöglicht wird , sind die Telegramme für
den Korpsbezirk usw . der zuständigen Prüfungsstelle persönlich
oder brieflich unter Beifügung der Gebühr zu übermitteln.
Die Prüfungsstelle für das 18 . Armeekorps befindet sich in
F r a n k f u r t a . M . im Telegraphenamt auf der Zeil , 1 . Stock.
Telegramme über das Befinden von Schwerverwundeten haben
vor allen anderen den Vorrang . Zugelaffen ist nur offene
deutsche Sprache . Die Wortgebühr beträgt 5 Pfg,  wobei
die Adresse für zehn Taxworte gezählt wird . Kein Telegramm
darf außer der Adresse mehr als zwanzig Worte enthalten.

— Beneidenswerter Appetit . Die russischen
Kriegsgefangenen , die sich in unseren Kriegsgefangenenlagern
befinden , entwickeln einen geradezu staunenswerten Appetit.
Alles was ihnen vor die Augen kommt und nur entfernte
Aehnlichkeit mit etwas Eßbarem hat , wird verschlungen.
Daß sich da manchmal bei ganz außergewöhnlichen Nahrungs¬
mitteln doch gewisse Magenbeklemmungen einstellcn , darf
nicht weiter verwundern . Um den Riesenhunger bewältigen
zu können , haben die Russen des Gefangenenlagers bei
Ohrhrdruf  jetzt zu einem Mittel absonderlicher Art
gegriffen . Sie machen in unbewachten Augenblicken Sturm¬
angriffe auf den Inhalt der Müll - und Kehrichtgruben , und
alles , was weich und kaubar ist , wanden in den Magen.
Diese etwas recht „ schweinischen " Methoden waren nun aber
den gutherzigen Deutschen denn doch etwas zu unkulturmäßig.
Mari ' stellte vor den Pforten , die zu dem Paradies der Müll¬
gruben führen , Landsturmleute als Gralshüter auf . Und seit
dieser Stunde sind unsere Russen gehalten , sich europäischer
Gesittung zu fügen.

— Eine wunderbare Rettung . Ein Kriegs¬
freiwilliger aus Höchst a . M . erhielt bei den Kämpfen um
Lodz einen Schuß , der dicht hinter dem Auge in die Schläfe
eintrat und unmittelbar hinter dem anderen Auge den Kopf
wieder verließ . Dem Mann geschah nicht der mindeste Nach¬
teil . Das Geschoß hatte wunderbarerweise keins der wertvollen
Organe des Gehirns verletzt . Nach wenigen Tagen schon
war der Soldat geheilt . Als einzige Nachwirkung dieses
Schusses verspürt er eine kleine Schwächung der Sehstärke
des linken Auges.

— Winter im Bogelsberg . Die Haselnußkätzchen,
die noch vor einigen Tagen in fürwitziger Weise sich allerorten
als erste Frühlingsboten bemerkbar machen wollten , haben
sich scheu vor dem Winter zurückziehen müssen . Gewaltige
Schneemaffen sind seit Samstag niedergegangen und bedecken

Aus Groh - DerNn.
Eine eigenartige Kriegstrauung fand , dem „Tag"

zufolge , am Montag in der Heiligen Kreuzkirche statt ; der
Bräutigam Ernst Hartmann , der als Hornist im Gefecht
vor Verdun stand , war eigens zu dem Zweck , mit seiner
Verlobten Gertrud Bolz in den Stand der Ehe zu treten,
aus der Feuerlinie nach Berlin beurlaubt worden . Diese
besondere Gunst hatte ihm der Kaiser gewährt , dessen
Gnade die Vorsitzende der Kriegsspeisehallen am Moritz¬
platz . Frau Direktor Lehmann -Heppner , angerufen hatte.
Nur wenige Stunden sollte das Glück der Neuvermählten
nach der Trauung zunächst dauern ; noch am Montag
kehrte der Hornist wieder ins Feld zurück . •

Unterstützung der Familien von Kriegsteilnehmern.
Die Zahl der von der Stadt Berlin unterstützten Familien
der Kriegsteilnehmer , die im August 62 980 betrug , ist bi»
zum Dezember auf 81268 gestiegen . In weit stärkerem
Maße noch ist die Gesamthöhe der Unterstützungen ge¬
wachsen ; sie belief sich im August auf 1,3 Millionen Mark,
im September auf etwa 2 Millionen Mark und ist ange¬
wachsen im Dezember auf 3,5 Millionen Mark . Der Ge¬
samtbetrag der von August bis zum 21 . Dezember ge¬
zahlten Kriegsunterstützungen ausschließlich der Mietbei¬
hilfen , die erst für die Monate November und Dezember
t« Erscheinung traten , beträgt 12,1 Millionen Mark.

Der Kriegslehrgang für Frauen . Unter außer¬
ordentlich reger Beteiligung von landwirtschaftlich inter¬
essierten Frauen aus Stadt und Land , wohl über fünf¬
hundert Personen , wurde am Montag im Plenarsitzungs¬
saale des Abgeordnetenhauses in Gegenwart der Kaiserin
der mit Unterstützung des Landwirtschaftsministers veran¬
staltete Kriegslehrgang für landwirtschaftliche Haushal-
tungs - und Wanderlehrerinnen und für Hausfrauen und
Töchter auf dem Lande eröffnet . Exzellenz von Loebell
und Geheimrat Oldenburg waren als Vertreter des Mini¬
steriums de » Innern und des Landwirtschafts-
Ministeriums zugegen . Geh . Medizinalrat Prof . Dr.
Rubner war für das Thema : „ Die Ernährung des deut¬
schen Voltes im Frieden und im Kriege " gewonnen war-
den , das er in eindringlicher Art behandelte . Fräulein
Klara Schicker behandelte das Thema : „ Wie ist der Haus¬
halt in Küche und Keller während der Kriegsdauer ein-
zurichten ?" , während Frau Hedwig Heyl über : „Die Not¬
standsküche " sprach . Die Kaiserin wohnte den Borträgen
bis zum Schluß bei . _

Aus dem Reiche.
Die Neichswollwoche . Zur Reichswollwoche , die am

18. Januar ihren Anfang nahm , wird durch W . T .-B.
das Folgende bekanntgegeben:

„Es erscheint dringend geboten , daraus hinzuweisen, daß noch
guterhaltene Oberkleidung nicht zerschnitten  werden darf.
Alle noch guten Sachen müssen, sofern sie nicht für ostpreußische
Flüchtlinge hergegeben werden , für die durch den Krieg in Not
geratene Bevölkerung aufbewahrt werden . Aus beschädigten, wenn
auch noch nicht ganz zermürbten Kleidern brauchbare Jacken, Hosen
und in der Hauptsache Decken zu schaffen, wird unter Benutzung
der dafür herausgegebenen Schnittmuster , wie sie die örtlichen
Komniissionen besitzen, nicht schwersallen. Die noch guten Sachen
aber können, insoweit sie nicht unmittelbar Verwendung finden,
von den Kommunen oder Vereinen leicht in der Weise aufbewahrt
werden , daß Stangen oder Drahtseile durch einen größeren Raum
gespannt und die Anzüge , Ueberzieher usw. aus Bügel gehängt in
großer Anzahl daran befestigt werden . In dieser Weise lassen sie
sich so lange aufbewahren , bis unsere heimgekehrten Krieger davon
Gebrauch machen können . Durch solches Verfahren wird ,eder Ver>
geudung von Nationalvermögen durch Verschneiden von noch
brauchbaren Kleidungsstücken vermieden ." , , .

In Berlin hatte der erste Tag der Wollwoche ein sehr
günstiges Ergebnis . Hunderte von jugendlichen Helfern
und Helferinnen vom Noten Kreuz , vom Vaterländffchen
Frauendienst , Schülern der oberen Klaffen der Groß-
Berliner Lehranstalten , Mitglieder der Iugendwehr und
Pfadfinderoereine hatten sich in den Dienst der Sache ge¬
stellt , um den Sainmelstellen der einzelnen Bezirke die
Pakete zuzuführen . Nach oberflächlicher Schätzung wurden
100 060 bis 120 000 Pakete eingeliefert.

Aus aller Welt.
vrand im Arsenal zu Brest . Im Arsenal von Brest

brach in der Nacht vom 16. zum 17 . Januar in den
Bureaus für hydraulische Arbeiten ein Brand aus , der
auf den Zeichensaal für Marinekonstruktionen Übergriff.
Das heftige Feuer wurde nach mehrstündiger Arbeit ge¬
löscht . Der angerichtete Schaden fall fehl groß sein.

Oie Nahrungsmittelsrage im Auslande . In Be¬
sprechung der Frage der Nahrungsmittel sagt der „ Pester
Lloyd ", daß die Getreideernte Ungarns  nur
eben hinreiche , uin den Bedarf der Monarchie für die
Zivilbevölkerung und für das Militär bis zur neuen Ernte
sicherzustellen . Die Vorräte seien aber keineswegs so be-
deutend , daß Ungarn den Bedarf Oesterreichs an feinen
Mehlgattungen decken könne . — Die englischen  Blätter
beschäftigen sich mit der beunruhigenden Steigerung der

- Lebensmittelpreise , die trotz Englands „Beherrschung der
See " eingetreten ist, und suchen sich über die Gründe dieser
Teuerung Klarheit zu verschaffen . Besonders beunruhigend
sei die Steigerung der W eizenpre .ise . Dr,

hierüber veröffentlichte Statistik zeigt , daß bester englischer
Weizen , der im Vorjahre 36 Shilling das Quarter kostete,
auf 60 Shilling gestiegen ist, und daß bester kanadischer
Weizen 61 Shilling gegen 36 in der gleichen Zeit des
Vorjahres kostet . Am teuersten ist australischer Weizen
mit 62 Shilling das Quarter . Der „Times " zufolge wird
in einigen Kreisen eine amtliche Untersuchung über die
Gründe der Preissteigerung und eine zweckentsprechende
Aktion verlangt . Das Nationalkamitee der Arbeiter¬
partei hat der Regierung empfohlen , alle Weizen¬
vorräte im Lande zu übernehmen und die Fracht¬
sätze gesetzlich zu regulieren . — Sogar in Neuyork
besteht eine Weizenfrage . Die „Times " berichten von
dort : „Die Nachricht , daß Präsident Wilson eine Unter¬
suchung über die Ursachen der Beunruhigung des Weizen¬
marktes angeordnet hat , hatte eine Verminderung des
Preises um IV , bis 2 */a Pence zur Folge . Die Unter¬
suchung wird durch das IvfNzbepartement geführt ; es
bandelt sich darum , festznstellen , ob das Steigen der
Weizenpreise am heimischen Markte auf gesetzwidrige
Kombinationen zurückzuführen ist. Die Androhung eines
Ausfuhrverbotes hatte ein sofortiges Sinken der Preise
zur Folge ."

General Sloessel , der berühmte oder vielmehr be¬
rüchtigte Verteidiger von Port Arthur gegen die Japaner,
ist in Petersburg im 67 . Lebensjahre gestorben . Er war
der Sohn eines russischen Offiziers und trat mit 18 Jahren
als Fahnenjunker in ein Linienregiment ein . Im Kriege
gegen die Türkei 1877/78 wurde er schwer verwundet.
1896 kam er in den fernen Osten und befehligte im China¬
kriege 1900/01 eine Brigade . 1903 wurde er Kommandant
von Port Arthur , schon ein Jahr später Kommandierender
General . Damals wurde ihm ebenso wie seinem Be¬
zwinger , dem Japaner Nogi , von Kaiser Wilhelm der
Orden Lour le merite verliehen . Später aber wurde in
der Heimat ein Prozeß gegen Stoessel angestrengt ; er
wurde beschuldigt , Port Arthur übergeben zu haben , ob¬
wohl die Festung sich noch hätte halten können . Die
Richter sprachen den General schuldig , er wurde zum
Tode verurteilt , aber zu zehn Jahren Festungshaft be¬
gnadigt , von der er indessen nur etwa 14 Monate in der
Peters - und Paulsfestung zu verbüßen hatte.

Siefchichtskaieuder.
Donnerstag ' 21 . Januar . 1527. Jak . o. Haogstraaten»

Ketzerrichter. s . — >703. Ludwig XVI .. König von Frankreich,
hingerichtet . — 1804. Moritz v. Schwind , Maler , * Wien . — 1811.
Rod . Benedix , Bühnendichter , * Leipzig . — 1815. M . Claudius.
Dichter, f Hamburg . — >829 . König Oskar ll . von Schweden , *.
— 1831. Achim v. Arnim , Dichter, f Wiepersdorf . — 1851. ©.
21. Lortzing , Komponist , t Berlin . — 1872. Franz Grillparzer,
Dichter, -j- Wien . — 1883. Prinz Karl von Preußen , Chef der
Artillerie , 1-

Kriegserlebniffe.
Zn Erdhöhlen.

Als wir mit der Arbeit fertig waren schaute das Ganze wie
«ine Dauernhütte  aus . Drei Wände der Hütte bestanden aus
Erde die vierw °us °inem Bretterverschlag . Das Dach war eben,
falls ' aus Brettern und Balken gezimmert , auf die wir Stroh und
Erde warfen , so daß der Regen nicht durchdringen konnte. Wenn man
in die Hütte eintritt , sieht man rechts und links in die Wand ern-
aebauen zwei Regale . Auf dem rechten Regal sind Säckchen auf-
gestellt" in denen sich Kaffee. Tee. Zichorie, Salz , Zucke,- und Zw' -bel
fii’  daneben stehen Büchsen mit Konfervenfleisch, kleine
Pakete mit Erbsensuppe , sowie je eine Dose Mehl und Pfeffer , mnz
am Ent steht ein schöner Kerzenleuchter . Das linke Regal ist belegt

Weinalälern Likörgläschen , Tellern und Taffen und mii einer
SckaMel in der das Eßbesteck ausbewahrt wird . An der linken
Ŵ and steht weiter im Vordergrund eine Bank , ein Tisch und drei
Stüble Rechts an der Wand liegt am Boden ein ^ ackvollKar-
Sf daneben ein Korb voll Holz. Dann kommt ei» Kübel mit
Koblen und 'schließlich sieht man die Hauptsache, einen sehr schonen
Kochofen der uns ausgezeichnete Dienste leistet . Im Hmtergrund
unserer Süt sind die Schlafstätten  für sechs Leute hergenchtet.
An der Hinteren Wand hängen di- Mäntel . S °,tengewehre und
Karabiner auf dem Ofen stehen Kochgeschirre und daneben hangt
uock, an der Wand eine Bratpfanne . Kurzum , ihr könnt hieraus er-
Kn daß wir ganz häuslich eingerichtet sind und es ,o ganz gut

Nachdem" ^ Mannschaft eines jeden Geschützes sich mit - imm
ctfatt n>u»r TnnTt einer ftfßUßtTtcHß versehen Halle, Wurde vefchlvfjLN, vag
SÄBlSKS Eff n von unserer Staffel wegen des
L . « ° m « >, i,J i . « . »ww n»V »< l- ! >
SS p »» I. mm.1, tan». 51«« » in >4 04 «UM« »»
läirelöen , was e§ Hel uns AU effen gao . — *

Mein - Kameraden hatten mich als Koch - »fg-st«« .
Als unsere Hütte im großen ganzen fertig war , gab es in der
Krübe Kaffee zum Mittageffen gekochte Hühner mit Kartoffeln und
hn*„ nocb Erbsensuppe . Außerdem leisteten wir uns ein Glas Wein.
Mn^ mittaos aab 's wieder Kaffee . Zum Abendeffen trug ich auf.
Erbsensuppe saure Leber mit gerösteten Kartoffeln , dazu elu ^ as
We n und zum Schluß Tee mit Zwieback. Am folgenden Tage gaL
« mittags saure Nieren mit Bratkartoffeln sowie Erbsensuppe , an*
gemacht mit Hühnerbrühe , dazu Wein Nachmittags Kaffe«! mil
Zwieback. Abends wieder Erbsensuppe . Fleffchpfanzel mit Kartoffeln.
Wein Tee und Zwieback. An diesem Abend bekamen wir «inen ge,
wattigen Schreck dadurch , daß es hieß, wir müßten di« Stell J
wechseln Durch die Aussicht, unser gemütliches Heim verlaffen zu
müffen waren wir alle sehr niedergeschlagen Doch sollte uns a«
SmCbas Geschick noch nicht ereilen . Wrr nahmen uns des
fmffi nor dielen Abschiedstag noch durch einen Fest ! ch maus  zutl Jn  A stand daher früh auf und machte einen recht guten

ÄÄHntoÄ
Änf <« «nt>

mh nicht mehr dazu kommen, aus ihnen einen guten Braten z»

SSSSäää
la dies für uns gefährlich werden könnte.

Kriegshnmor . Unnötige Sorge.  Dauer:
Unia Mich '! hat 's Eiserne Kreuz kriagt . weil er allerq

W ! n Franzosen g'sanga hat .'" - Magd : ^O mM Wo AH
denn allsammat hin . wenn er mit he ' mbrrngt?

« . : „Sie haben den Kopf verbunden - ist Ihnen gestern
argen Novemberwind 'was hinaufgefallen ? 7 ®:
,s war aber eine Siegesfahne !" («Flieg . Blatter - .^

Weilburger Mrt1erdir « st.
Voraussichtliche Wittenmg für Donnerstag den 21 . Jan . :

Meist trübe und neblig , ohne erhebliche Niederschläge,

etwas milder. _

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose , Herborn.



All einem Massengrab
am 22. August 1914.

(In bUfnn Grabe liegen 50 brave Kameraden gebettet.)
Es war am ziveiunbzwanzigsten August,
Euch Braven war cs nicht bewußt.
Laß für euch Todesglockcn klingen
In diesem großen Bölkerringen.
Horch! Hörnerklang schallt laut ins Ohr,
Kommandowort: Zum Kampfe vor!
Mit Mannesmut zum heil'gen Kriege,
Ganz gleich wen's trifft, nur vor zum Siege!
Ach, manchen Wchrmann voller Kraft
Hat feindlich Blei hinweggerafft.
Er hat gekämpft so treu und brav,
Ruh' sanft, du Held, im ew'gen Schlaf! —
Ruht ungestört, allhier gebettet,
Ist einst das Vaterland gerettet,
Ihr „fünfzig"  habt auch daran Teil.
Schlaft nur in Frieden, unvergeffen
Sollt ihr uns bleiben, das Ermessen
Des gül'gen Gottes sei euch Heil! —
Schlaft wohl, ihr Braven, die erkoren
Zu solchem Kampf, nie ist verloren
Ein Land, das solche Helden zeugt.
Wir schreiten fort in blutgem Kriege
Und rächen euch durch unsere Siege,
Bis jeder Feind sich vor uns beugt!

Anmerkung der Schriftleitung : Vorstehendes Gedicht wurde uns
von einem Herborner Wehrmann vom westlichen Kriegsschauplätze
mit der Bitte um Veröffentlichung übersandt.

Marktbericht.
Frankfurt, 18. Januar. Per 100 Pfd. Lebendgewicht.

Ochsm 1. Qual. Mk. 54—58
f* 2. 49—53

Bullen 1. • „ „ 48—51
2. 43—47

Kühe, Rinder und Stiere 1. Qual. Mk. 48—52
„ 0 0 * 2. 0 0 44—48

Kälber 1. n n 46—50
_ 2. 0 0 40—44

Hammel 1. 0 0 46
2. 0 n —

Schweine 1. 0 0 67—70
0 2. 0 0 67—70

Getreide.
Per 100 kg. Per 100 kg.

Weizen Mk. 27.80 Roggen Mk. 23.80
Gerste „ — Hafer 0 22.30

Seeräuberpolilik.
Deutschland ökonomisch zu ruinieren, ist sa bas Ziel

Englands. Mit absoluter Deutlichkeit hat dies erst vor
kurzem der „Globe" ausgesprochen und dabei betont, daß
sich England dabei nicht die Hände binden lasse. Ursache
dafür war der Ankauf des deutschen Dampfers
„Dacia" durch eine amerikanische Firma. Durch den
6rteg hat das Frachtgeschäft der ganzen Welt unge-
heuer gelitten. Ein großer Teil der englischen Schiffe
wird für Truppentransporte benutzt. Die deutschen
Schiffe sind teils gekapert, teils liegen sie in neutralen
Häfen fest. Eine Folge davon war ein starkes Steigen
der Frachtraten, worunter selbst England sehr stark zu
leiden hat. Am empfindlichsten wird jedoch der Handel
der Bereinigten Staaten getroffen, der nur wenig eigene
«chiffe für den Uebersee-Handel besitzt. Der amerikanische
Handel, in erster Linie aber die Baumwollausfuhr. ist fast
ganz auf fremde Schiffe angewiesen. Baumwolle wird
nicht als Kriegskonterbandeangesehen. Amerika hat also
die Ausfuhrmöglichkeit sogar nach Deutschland. Aber es
fehlt die Gelegenheit dazu.

In Amerika sind nun alle Anstrengungen gemacht
worden, um hier Abhilfe zu schaffen. Man hat eingesehen,
daß man schwere Unterlassungssünden begangen hat, in¬
dem man nicht rechtzeitig für Schaffung einer eigenen
Ueberseeflottille sorgte. Aus dem Boden läßt sie sich auch
nicht stampfen. Daher sucht man sich auf andere Weise
zu helfen, indem man fremde Schiffe kaufen will. Der
Hamburg-Amerika-Linie und auch dem Bremer Lloyd hat
man Angebote gemacht, die besten und schönsten Dampfer
zu verkaufen. Diese wurden aber abgelehnt. Dagegen ist
e« den Amerikanern gelungen, eine Reihe anderer
deutschen Schiffe zu kaufen, und die „Dacia" gehört zu
ihnen. England erklärt nun auf einmal, daß es alle
diese Schiffe, auch wenn sie unter amerikanischer Flagge
fahren, kurzerhand kapern würde. Es stützt sich dabei auf
di» Londoner Deklaration, die ihm angeblich dazu das
Siecht gibt. Der Dampfer, der gewissermaßen das Ver«
fuchskaninchen darstellt, ist nun eben die „Dacia". Man
darf gespannt sein, wie die amerikanische Regierung sich
zu dieser ganzen Frage stellen wird. Auf jeden Fall hat
sie das größte Interesse daran, den eigenen Handel von
den Engländern nicht unterbinden zu lassen.

Die ganze Behandlung dieser Frage seitens Englands
ist übrigens weiter nichts als ein neuer Versuch, die neu¬
tralen Mächte zu vergewaltigen. Man will angeblich nur
Deutschland ökonomisch ruinieren. In Wirklichkeit geht
man aber darauf aus, sich während des Krieges ein Han¬
delsmonopol über alle Völker zu schaffen. Deshalb will
England auch das Entstehen einer amerikanischen Handels¬
marine verhindern. Interessant ist ein Antrag des ameri¬
kanischen Kongreßmitgliedes Lobeck, wonach der Präsident
den Handel mit Mächten verbieten kann, die in Völker-
rechtswidriger Weise die amerikanische Schiffahrt hindern.
Dieser Antrag beweist nämlich, daß einzelne ameri¬
kanische Kreise Ernst machen möchten. Besonders inter¬
essant ist aber die Beurteilung dieses Antrages in einer
schwedischen Zeitung, in der hervorgehoben wird, daß der
Gedanke, den englischen Handel zu boykottieren, nicht nur
auf der anderen Seite des Atlantischen Ozeans vorhanden
ist. So habe ein Stockholmer Kaufmann bereits ein
Uebereinkonnnen zwischen den Kaufleuten und Reedern
der neutralen Länder angeregt, alle Fahrten nach eng¬
lischen Häfen einzustellen, bis England seine seeräuberische
Politik geändert habe; das würde das einzig wirksame
Mittel gegenüber Großbritannien sein. Leider hat wohl
eine derartige Anregung wenig Aussicht auf Verwirk-
lichung. Aber sie ist immerhin als Zeichen der Zeit
freudig zu begrüßen, indem sich immer mehr die Meinung
Bahn bricht, daß England weiter nichts als Seeräuber¬
politik treibt.

Aus dem Gerichtssaal.
A«< Versehen «rschoffe«. Im Gefangenenlager zu Havel-

»erg wurde am 28. Oktoberv. Js. der Landwehrmann Gotzke
durch den Landsturmmann Bruhn— beide gehörten zum Wach¬
kommando— versehentlich erschossen, während Bruhn sein Gewehr
reinigte. Nach einem Befehl des Lagerkommandanten dürfen die
Gewehre, wenn fi« in den Stützen stehen, nicht entladen werden,
damit bei einem etwaigen Ausbruchsversuch der Gefangenen nicht
erst durch Laden Zeit verloren geht und die Waffen gleich schutz-
bereit au» den Stützen herausgenommenwerden können. Der
Angeklagte nahm nun das nicht entladene Gewehr aus der Stütze
heraus, stellt» den Kolben auf den Fußboden und nahm in etwas
gebückter Haltung die Reinigung der Waffe vor. Im nächsten
Augenblick krachte ein Schuh, und der Landwehrmann Gotzke, der
gerade hinter den Angeklagten getreten war. stürzte tot zu Boden.
Lor dem Oberkriegsgericht, vor dem am Montag die Angelegen-
heit zur Verhandlung kam, beteuerteB., daß er nicht mit Willen
an den Abzugshahn gefaßt habe. Erst in dem Augenblick, als der
Schutz losgegangen sei, sei ihm dar Bewußtsein gekommen, daß
di» Waffe geladen war. Infolge eines nervösen Herzleidens fei er
iiutzerst gedankenlos und vergeßlich, so daß er oft in einen Zustand
förmlicher Bewußtlosigkeit gerate. Das Oberkriegsgericht verurteilt«
Bruhn zu drei Monaten Gefängnis.

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100 kg. Mk. 7.00—8 00

do. im Detailverk. » » » » 8.00—9.00
Heu und Stroh.

Heu per Zentner 4.00 Stroh —

Kurzer Getreide-Wochenbericht
der Preisberichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 12. bis 18. Januar 1915.
Die Ankäufe der Behörden ließen auch in der Berichts¬

woche nur wenig Angebot für den freien Verkehr übrig. Be¬
sonders fühlbar wachten sich die Ansprüche der Kriegsgetreide-
Gesellschaft, und nur vereinzelt fanden die Mühlen daneben
Gelegenheit zur Eindeckung ihres Rohstoffbedarfs. Dabei
war eine Vermittlung durch den Handel schon deshalb aus¬
geschlossen, weil die Verkäufer von Getreide mehr denn je
auf die Gegenlieferung von Kleie bestehen. Hafer war infolge
der Ansprüche der Behörden fast gar nicht zu kaufen, man
hofft aber, daß nach Erledigung der bis zum 15. d. Mts.
befristeten Ankäufe wieder etwas mehr Ware an die Märkte
kommen dürfte, sofern die Witterungsoerhältniffe sich nur
günstiger für die Drescharbeiten gestalten. In Gerste be¬
schränkt sich der Verkehr nach wie vor auf kleinere Mengen,
die nicht an die Höchstpreise gebunden sind. Angesichts der
Schwierigkeiten, mit denen das Getreidegeschäft zur Zeit ver¬
bunden ist, wendet sich das Interesse immer mehr dem Mehl¬
markte zu, auf dem sich bei anziehenden Preisen ein sehr
lebhaftes Geschäft entwickelt hat. Es zeigt sich dabei wieder,
daß die Absicht, die Bevölkerung vor einer Verteuerung des
wichtigsten Nahrungsmittels zu bewahren, durch Höchstpreise
allein nicht voll erreicht wird. Eigenartig an der Aufwärts¬
bewegung der Mehlpreise ist, daß sie in einem Moment ein¬
setzt, wo die Regierung die Maßnahmen zur Verminderung
des Verbrauchs und zur Streckung des Vorrats erheblich ver¬
schärft hat. Durch die neuen Vorschriften wird nämlich nicht
nur mehr Mehl aus dem Getreide gezogen, es werden auch

Nachrull
Am 15 . Januar verschied in Giessen , wo er Heilung

von einer schweren Krankheit suchte , unser langjähriges
Vorstandsmitglied und Kassierer

Herr gtzlMM Ströhn « .
Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen einen äusserst
pflichttreuen Beamten und lieben Kollegen , dem wir stets
ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Der Vorstand and Aufslcbtsrat der Volksbank Herborn.

bedeutende Ersparnisse durch die stärkere Beimischung un«
durch das Verbot der Nachtarbeit erzielt. Wenn die Mehl-'
preise sich trotz dieser Maßnahmen in autiteigender Richtung
bewegen, so liegt das zum Teil allerdings daran, daß di?
Mühlen wegen der schwierigen Beschaffung des Rohmateriakd
mit Mchiverkäufen sehr zurückhalten. Die Metzlhänbler|mi
umsomehr in der Lage, aus diesen Veihälknissen stützen zu
ziehen, als sich für daS nach der allen Vorschrift hergestellte
Mehl lebhafte Nachfrage kuudgibt. Eine wichtige Rolle spielt
ferner der Umstand, daß diejenigen Mühlen, die nur
Weizen vermahlen, zu der vorschriftsmäßigen Mischung groß»
Mengen Roggenniehl benötigen und daher hier und im Osten
als Käufer auftretcn.

Anzeigen.
Oeffentlicher Dank.

Von dem „Napoleonklub" sind mir durch Herrn Bild
Hauer Gott lieb Ott  zum Zwecke der Beschaffung von
Liebesgaben für unsere Krieger 25 Mark übergeben worden,
welches ich hiermit mit dem Ausdruck herzlichsten Danke;
bescheinige.

Herborn , den 12. Januar 1915. I
Der Bürgermeister : Birkendahl. |

HolzveM der(Mrsferel Herbomi
Montag , den 35 . Januar , von V*K> Uhr

ab werden im Kunz 'schen Saale zu Sinn aus den Forst- '
orten Mühlberg 5 b, Kölschhäuserhang6 a, 7 n, 8, 10 b
(am Fischweiher), Schieferseite 25 b und Kalkboden 29 b
öffentlich ausgeboten: 8

Eichen : Nutzholz, etwa 12 Fm. Stämme 5rKl. (Gruben¬
holz), 32 St . Stangen Ir , 2r Kl., 55 Nm«
Schichtholz. Brennholz etwa 90 Rm. Scheit
und Knüppel, 12 Hdt. Wellen. l

Buchen : Etwa 800 Nm. Scheit und Knüppel, 150 Rm.
Reiser-Knüppcl, 30—40 Hdt. Wellen.

Weichholz : 25 Rm. Scheit und Knüppel._ J

Geschäfts -Kuverts j
liefert

Buclidruckcrci Andlag , Herborn.

E. Hainus. Morn{
TU NNIN A9> aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert r I U fl1II0  i Preislagen mit höchstem Rabatt
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete wird
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für

Hormonloms so*ie sfi mtl. Musikinstrumente,
Muchdrucker- i

Lehrling
mit guten Schulkenntniffen,
Sohn achtbarer Eltern, für
Ostern gesucht von

Muchdruckerei
Knut Anding, Herbm

Ein brauner
Gl . -Donncrsberger

Zuchtstier
sprungfähig, mit Abstammungs«
Nachweis preiswert zu verkaufen.

Jolis . Scherer^
Landwirt u. Gnneindevorsteher

im B o o s a. d. Nahe, |
Kreis Kreuznach.
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Feldpost !!
Meine absolut bruchsichere WldpOStpACkllllg'

(250 Gramm ) mit feinstem «I ft lil ft 1C » - It IIIII und
Kognak - Ver schnitt  hat bei unseren im Felde
stehenden Truppen während der nassen und kalten Witte¬
rung überall freudige Aufnahme gefunden . — Derselbe ist
als Zuguss zu Kaffee und Tee besonders willkommen.

Um einen ausgiebigen Versand zu ermöglichen , ist der
Verkaufspreis auf 50 Pfg « gesetzt.

In fast allen einschlägigen Geschäften erhältlich.
Anfragen und Bestellungen erbittet

Franz Henrich,
llillcnbiirg.

vi. |
r Reichhaltigste,

Interessanteste und
gediegenste

zeltschrill rar jeden
Hier -Züchter

ist and bleibt die
vornehm illustrierte

örse
rnr -3

BERLIN SO.16
Cöpsnicker Strasse 71.

In der Tier -Börse finden
Sie alles Wissenswerte über
Geflügel , Hunde , Zimmer-
vö °;el ,Kaninchen ,Ziegen,
Schale , Bienen , Aquarien

usw. usw.
ilioaarmrntsprrls:

für Selbstabholer nur 78 Pt*
frei Haus nur 90 Pf.

Verlangen St« Proben «mm er , Sl»
erhalten dieselbe irret , o . franko.
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